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Vor ca. 15 Jahren wurde auf Initiative 
des Verbandes Mecklenburger Obst 
und Gemüse e.V. und des Garten-
bauverbandes von Estland ein Kul-
tursanddorn-Exaktversuch aus der 
Taufe gehoben. Dieser Versuch stellte 
die Weichen für eine Vielzahl weiterer 
Sanddornanbauversuche am Versuchs-
standort Gülzow und in verschiedenen 
Betrieben. Ziel des Vorhabens war es, 
die Anbauwürdigkeit deutscher und 
russischer Sanddornsorten in Meck-
lenburg-Vorpommern und Estland zu 
prüfen. Zudem sollten optimale Ern-
tetermine bestimmt und unterschied-
liche Erntemetoden getestet werden. 
In Norddeutschland beteiligten sich 
die Sanddorn Storchennest GmbH, die 
Wesergold Getränkeindustrie GmbH & 
Co. KG, die LMS Agrarberatung sowie 
die Landesforschungsanstalt am Ver-
suchsvorhaben. In Estland wurde der 
Versuch an der Versuchsstation Rõhu 
der Universität Tartu aufgepfl anzt. Im 
Rahmen des Versuches wurden die 5 
russischen Sorten Botanitscheskaja 
Ljubitelskaja, Gibrid Pertsika, Otrad-
naja, Podarok Sadu und Trofi movskaja 
(Auslesen / Züchtungen aus dem Bota-
nischen Garten der Moskauer Staatli-
chen Lomonossow Universität) sowie 
die 7 deutschen Herkünfte Askola, Do-
rana, Frugana, Habego, Hergo, Leikora 
und Sirola getestet. Die Ergebnisse zu 
dem Versuch wurden in mehreren Pu-
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blikationen veröff entlicht (HORNIG & 
HÖHNE, 2011; HÖHNE & HORNIG, 2008; HOR-
NIG & HÖHNE, 2007).

Im folgenden Artikel soll nun ein 
kurzes Resümee gezogen werden – 
wie ging es weiter und wo stehen wir 
jetzt?

Ergebnisse

Schon frühzeitig im deutsch-est-
nischen Anbauversuch zeigte sich, 
dass sich die jeweils neuen Sorten 
nicht problemlos anbauen ließen. In 
Estland gab es vor allem große Pro-
bleme mit der Winterfrosthärte der 
deutschen Sorten, mit Ausnahme von 
Sirola. Hier schienen die russischen 
Sorten deutlich besser angepasst. 
Aber auch der Anbau der russischen 
Sorten in Norddeutschland verlief 
nicht problemlos. Bereits nach kurzer 
Zeit starben viele russische Sorten an 
den norddeutschen Versuchsstand-
orten ab. Besonders hart traf es Gül-
zow, wo bereits im zweiten Standjahr 
viele Pfl anzen ausfi elen. Stark betrof-
fen waren dabei die Sorten Otradnaja 
und Gibrit Pertsika mit ca. 1/3 Pfl an-
zenausfall (Abb. 1). Neben dem Abster-
ben der russischen Sorten, welcher in 
unterschiedlicher Intensität an allen 
Standorten auftrat, stellten die man-
gelnde Wasserversorgung und der Un-
krautdruck zusätzliche Probleme dar, 

welche die Entwicklung der Pfl anzen 
zunehmend negativ beeinträchtigten.

Die auftretenden Schwierigkeiten 
einer gleichbleibenden Wasserverfüg-
barkeit führten dazu, dass ab 2007 in 
Gülzow eine Zusatzbewässerung über 
Tropfschläuche erfolgte. In einem se-
parat im Jahr 2008 angelegten Bewäs-
serungs- und Düngeversuch konnte 
an der Sorte Habego gezeigt werden, 
dass sich durch angepasste Zusatzbe-
wässerung das vegetative Wachstum 
um bis zu 100% und die Erträge um 
50-100% im Vergleich zur unbewäs-
serten Kontrollvariante steigern lie-
ßen (Abb. 2) (HÖHNE, 2013).

Bei der Unkrautbekämpfung wur-
den mehrere Strategien verfolgt. Gän-
gige Herbizide wie Basta und Kerb er-
wiesen sich als kulturverträglich. Für 
die ökologische Produktionsweise 
wurden die mechanische Unkrautbe-
kämpfung mittels Tournesol bzw. die 
Abdeckung des Pfl anzstreifens mittels 
Vlies erfolgreich eingesetzt. Als beson-
ders problematisch stellte sich jedoch 
die hohe Krankheitsanfälligkeit der 
russischen Sorten heraus. Innerhalb 
erster diagnostischer Untersuchungen 
konnte Verticillium dahliae an erkrank-
ten Pfl anzen nachgewiesen werden. In 
späteren Untersuchungen fanden sich 
allerdings noch weitere Schadpilze un-
ter anderem Fusarium, Alternaria und 
Phytophtera (HÖHNE, 2015). Die hohe 

Abb. 1: Absterbende Sanddornpfl anzen (links) und Rindenschäden (rechts) bei den russischen Sorten im deutsch-estnischen Sanddorn-
versuch.  (Fotos: Friedrich Höhne)
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sortenspezifi sche Anfälligkeit der rus-
sischen Sorten gegenüber bodenbür-
tigen Pathogenen führte zur Idee der 
Sanddornveredlung. Im Rahmen des 
deutsch-estnischen Anbauversuchs 
waren aber auch die deutschen Sor-
ten Askola, Dorana und Frugana zu-
nehmend erkrankt. Nur die Sorten 
Leikora, Habego und Hergo erwiesen 
sich innerhalb des Versuches als rela-
tiv robust und kamen als mögliche Un-
terlagen in Betracht. Ab 2008 wurden 
mehrere Versuche zur Sanddornver-
edlung initiiert. Als Unterlage diente 
dabei anfänglich die Sorte Leikora 
(HÖHNE, 2012). In einem weiteren seit 
2013 zusammen mit der Havelfrucht 
GmbH durchgeführten Anbauversuch 
in Glindow werden derzeit auf etwa 
3000 m² die Sorten, Sirola, Askola und 
Habego auf den Unterlagen Leikora 
und Hergo unter Praxisbedingungen 
getestet (HÖHNE, 2016). Überdies wur-
den erste Untersuchungen mit Ölwei-
den und männlichen Sanddornpfl an-
zen als Unterlagen durchgeführt.

Aktuell wird in Gülzow noch der 
2009 aufgepfl anzte Sichtungsver-

Abb. 2: Unbewässerte Variante (Mitte des Bildes) gegenüber bewässertem Sanddorn (lin-
ker und rechter Bildrand).  (Foto: Friedrich Höhne)

Abb. 3: Früchte anfälliger russischer und deutscher Sorten und der als Unterlage verwen-
deten Sorte Leikora.

such der auf Leikora veredelten Sor-
ten Botanitscheskaja Ljubitelskaja, 
Gibrid Pertsika, Otradnaja, Podarok 
Sadu, Trofi movskaja, Sirola und As-
kola bearbeitet (Abb. 3). Die Pfl anzung 
erfolgte im Abstand von 4,5 m x 1 m 
mit jeweils 7 Pfl anzen und in einer 
zweiten Variante mit 4,5 x 0,8 m mit 
jeweils 4 Pfl anzen. Bewässert wird mit-
tels Tropfschläuchen.

Nach 11 Jahren Versuchslaufzeit 
lässt sich sagen, dass sich der Gesund-
heitszustand der anfälligen Sorten 

Abb. 4: Gesunde, auf Leikora veredelte 
anfällige russische und deutsche Sorten. 
 (Foto: Frank Hippauf)

durch die Veredlung auf die robustere 
Sorte Leikora als Unterlage deutlich 
steigern ließ (Abb. 4).

Im deutsch-estnischen Anbau-
versuch zeichnete sich aufgrund der 
oben aufgeführten Probleme nur ein 
unzureichendes Bild der Ertragsfähig-
keit der russischen Sorten. Doch auch 
bei den veredelten Sorten in Gülzow 
zeigten sich im Versuchszeitraum ei-
nige Komplikationen. Im Jahr 2013 trat 
erstmalig die Sanddornfruchtfl iege in 
Gülzow massiv auf und führte zu ho-
hen Ertragsverlusten (Abb. 5) (HÖHNE & 
GIESSMANN, 2013). In den Jahren 2015, 
2017 und 2019 kam es immer wieder 
zu größeren Verlusten durch Staren-
fraß, welche die russischen Sanddorn-
sorten ebenfalls zu schätzen wissen.

Den höchsten durchschnittlichen 
Ertrag lieferte die Sorte Sirola. Bei ei-
ner Summe von 40 kg Früchten in 5 
Erntejahren (bei zweijähriger Ernte) 
würde ein Durchschnittsertrag von 
8 kg/Strauch erreicht, was einem Hek-
tarertrag von ca. 176 dt/ha bei dem 

Abb. 5: Durch die Sanddornfruchtfl iege geschädigte Früchte der Sorte Sirola und gefan-
gene Sanddornfruchtfl iegen auf der Gelbtafel.  (Fotos: Frank Hippauf)
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gegebenen Pfl anzabstand entspricht. 
Die Sorte Sirola ist aus deutschen 
Züchtungsarbeiten mit Herkünften 
aus dem Altai-Gebirge hervorgegan-
gen (ALBRECHT, 2005). Mit etwas Ab-
stand folgen dann die deutsche eben-
falls anfällige Sorte Askola und die 
Sorte Otradnaja mit ca. 5 kg/Strauch 
im Mittel von 5 Erntejahren (Abb. 6).

Die 100-Fruchtgewichte lagen 2017 
und 2019 bei den russischen Sorten je-
weils in vergleichbaren Bereichen mit 
mittleren 48 g über alle russischen Sor-
ten, während Askola mit 28 g im Mit-
tel die kleinsten Früchte trug (Abb. 7). 
Grundsätzlich zeigten die Fruchtge-
wichte der Sorten eine hohe Spann-
weite. So wurden im Jahr 2017 bei 
allen Sorten deutlich höhere Frucht-
gewichte erreicht (55 g/100 Früchte 
im Mittel aller russischen Sorten) als 
im Erntejahr 2019 (39 g/100 Früchte 
im Mittel aller russischen Sorten).

Bereits im deutsch-estnischen An-
bauversuch wurden bei den unvere-
delten Sorten Fruchtanalysen durch-
geführt. Im Zuge der Bestimmung des 
Gesamtzuckgehaltes stellten die Sor-
ten Gibrid Pertsika mit 24,7 g/l und 
Trofi movskaja mit 22 g/l Gesamtzu-
cker die süßesten Sorten dar. Die ge-
ringsten Gesamtzuckergehalte wie-
sen die Sorten Askola mit 8,6 g/l und 
Sirola mit 14 g/l auf (Tab. 1). Weitere 
bereits in den Jahren 2010 und 2011 
bestimmte Kenndaten waren die 
Saftausbeute, die Gesamtsäure als Zi-
tronensäure, der Vitamin C-Gehalt und 
der Gesamtcarotingehalt. Im Rahmen 
der Analysen zeigte sich, dass die rus-
sischen Sorten (inklusive Sirola) einen 
geringeren Säuregehalt und höheren 
Zuckergehalt aufwiesen als die deut-
schen Sorten. Die Vitamin C-Gehalte 
waren grundsätzlich etwas niedriger 
und lagen zwischen 869 mg/l bei Bo-
tanitscheskaja Ljubitelskaja und 1.528 
mg/l bei Gibrid Pertsika. Die höchsten 
Carotingehalte erreichten die Sorten 
Otradnaja mit 133 mg/l und Sirola mit 
111 mg/l (Tab. 1).

Fazit und Ausblick

Der deutsch-estnische Anbauversuch 
stellte den Ausgangspunkt für eine 
Vielzahl weiterer Sanddornversuche 
dar. In 15 Jahren Sanddorn-Anbau-
forschung in Gülzow zeigte sich, dass 
auch bei sogenanntem 'Wildobst' 

Abb. 6: Summierte mittlere Erträge zwischen 2011 und 2019.

Abb. 7. Mittleres 100-Fruchtgewicht aus den Jahren 2017 und 2019 und die Spannweite.

eine gute Kulturführung unabding-
bar ist. Eine angepasste Bewässerung 
und Unkrautbekämpfung sind beim 
Sanddorn absolut notwendig. Der 
zwei- bzw. dreijährig durchgeführte 
Ernteschnitt setzt die Pfl anzen zusätz-
lich unter Druck, zumal Rindenverlet-

zungen beim Sanddorn nur unzurei-
chend verheilen und somit potentielle 
Eintrittspforten für Krankheitserreger 
darstellen. Auch die Anfälligkeit ge-
genüber bodenbürtigen Krankheits-
erregern stellte sich beim Sanddorn 
als problematisch heraus. Hier schei-
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nen die osteuropäischen Sorten deut-
lich stärker betroff en zu sein, was sich 
bereits im Rahmen des deutsch-est-
nischen Anbauversuches zeigte. Al-
lerdings wurde eine generelle Anfäl-
ligkeit im Rahmen des Versuches auch 
bei den deutschen Sorten nachgewie-
sen. Basierend auf mehreren Anbau-
versuchen stellt die Sanddornvered-
lung nach derzeitigem Stand eine 
erfolgversprechende Möglichkeit zum 
Anbau von gegenüber bodenbürtigen 
Krankheitserregern anfälligen Sand-
dornsorten dar. Die dafür an die Un-
terlagen gestellten Anforderungen 
sind vor allem gekennzeichnet durch 
die Robustheit gegenüber bodenbür-
tigen Krankheitserregern sowie einer 
geringen Wurzelschosserbildung. Bis-
her haben sich die Sorten Leikora, Ha-
bego und Hergo in Norddeutschland 
als relativ robust gezeigt, wobei über 
eine gewisse Anfälligkeit der Sorte Lei-
kora aus Praxisbeständen berichtet 
wird (HÖHNE, 2016). Aufgrund unter-
schiedlicher Quantitäten der Frucht-
inhaltstoff e und einer zeitlich früheren 
Fruchtreife könnten osteuropäische 
Sorten eine wertvolle Ergänzung zu 
den bisher in Norddeutschland an-
gebauten Sanddornsorten darstellen. 
Die Sanddornveredlung wäre bei den 
anfälligen Sorten dafür das Mittel der 
Wahl.

Seit etwa 2013 mehren sich zuneh-
mend Berichte über das verstärkte 
Absterben von Sanddornpfl anzen in 
Norddeutschland, wobei sowohl Plan-
tagen, wie auch Wildbestände betrof-
fen sind (TAMMS, 2019; KRÖPELIN & HÖHNE, 
2017). Hierbei zeigen sich auch teil-
weise (aber nicht in allen Fällen) Paral-
lelen zu den Absterbeerscheinungen, 
wie sie bei den osteuropäischen Sor-
ten beobachtet wurden. Es wird ver-
mutet, dass insbesondere die extre-
men Wetterbedingungen der letzten 
Jahre einen maßgeblichen Einfl uss 
bei der Auslösung des 'Sanddornster-
bens' haben könnten. Die genauen Ur-
sachen für das 'Sanddornsterben' sind 
jedoch nach wie vor nicht geklärt und 
bedürfen weiterer Untersuchung.

Ein weiteres Problem im norddeut-
schen Sanddornanbau stellt die Sand-
dornfruchtfl iege dar, welche sich beim 
vorwiegend unter ökologischen Be-
dingungen angebauten Sanddorn 
binnen kürzester Zeit zum größten 
Schädling entwickelt hat. Dem trägt 

ein im August 2018 begonnenes EIP-
Projekt (MoPlaSa) zur Bekämpfung 
der Sanddornfruchtfl iege Rechnung 
(http://www.agrathaer.de/de/pro-
jekt/moplasa-eip-projekt). Ziel des 
EIP-Projektes ist es, ein wirksames und 
kosteneffi  zientes Bekämpfungskon-
zept für die Anbauer zu entwickeln, 
das verschiedene nichtchemische Ein-
zelmaßnahmen (Module) erfolgreich 
zu einer modularen Pfl anzenschutz-
strategie im Baukastenprinzip verbin-
det (HIPPAUF et al., 2018).

15 Jahre nach Beginn des deutsch-
estnischen Anbauversuchs sind die 
Herausforderungen nach wie vor groß. 
Die Bekämpfung der Sanddornfrucht-
fl iege und des 'Sanddornsterbens' 
sind die derzeit wegbestimmenden 
Themen. Daraus folgend gilt es, auch 
zukünftig geeignete robuste Sand-
dornsorten und Sanddornunterlagen 
zu fi nden und die Kulturführung und 
Pfl anzenschutzstrategien im Sand-
dornanbau weiter zu verbessern. – Für 
die Forschungsarbeit der kommenden 
15 Jahre ist somit bereits gesorgt!
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